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VI.6


Inzwischen gehört der Islam zu diesem Land 

Ömer Özsoy, Stiftungsprofessor für Islamische Religion an der Goethe- Universität, sieht keine Alternative zur Ausbildung von Imamen in Deutschland

Canan Topçu 


Topçu: Professor Özsoy, in der Diskussion um den Islam hierzulande gibt es immer wieder auch Kritik an den Imamen. Es heißt, sie würden sich zu wenig in dieser Gesellschaft auskennen und die Integration verhindern. Was sind eigentlich die Aufgaben eines Imams?


Özsoy: Ursprünglich hatte der Imam keine andere Aufgabe als den Gottesdienst zu leiten. Der erste Imam war der Prophet Mohammed. Als die muslimische Bevölkerung in Medina wuchs und an mehreren Orten Gottesdienste abgehalten wurden, ernannte Mohammed einzelne Mitglieder aus der Gemeinde zu Vorbetern. Der Überlieferung nach hat er auch eine Frau berufen; es ist aber nicht mehr weiter praktiziert worden, da die Männer anscheinend mental nicht so weit waren, dass eine Frau vorbetet - das kann man wohl nachvollziehen, wenn man die ganze Zeremonie und die Bewegungen dabei vor Augen führt... Ich erwähne dies, um zu verdeutlichen, dass dem Islam nach nichts Wesentliches dagegen spricht, dass Frauen den Gottesdienst leiten. 

Topçu: Wer kann ein Imam werden? Ist für dieses Amt eine besondere religiöse Ausbildung zu absolvieren? 

Özsoy: Historisch gesehen war der Imam auf keine besondere Ausbildung angewiesen. Ein Imam musste sich im Koran auskennen, daraus rezitieren können und mit der Gebetszeremonie vertraut sein. Mit der Zeit haben Rechtsgelehrte Kriterien entwickelt - diese beziehen sich auf die ethische, physische und mentale Verfassung des Vorbeters. In der Geschichte haben sich in allen Gebieten der islamischen Welt verschiedene Schuleinrichtungen für religiöse Bildung je nach Bedarf entwickelt, die auch für die Imamausbildung sorgten. Nach der Abschaffung von traditionellen Einrichtungen (Madrasas) 1924 in der Türkei werden Imame im Prinzip in Imam-Hatip (Vorbeter-Prediger)-Gymnasien ausgebildet. Das heißt, das Studium war und ist keine Voraussetzung für die Übernahme des Imamamtes. Es wird nun in der Türkei immer mehr danach gestrebt, dass auch Imame an Theologischen Fakultäten ausgebildet werden.


Topçu: In Deutschland sind Imame auch als Seelsorger im Einsatz - was nicht ihre eigentliche Aufgabe ist, wenn ich Ihre Ausführungen richtig verstehe... 

Özsoy: Die Religionspraxis hat mit der jeweiligen Gesellschaft und den Bedürfnissen ihrer Mitglieder zu tun. Hier gibt es für Muslime keine andere theologische Infrastruktur, daher übernehmen Imame die Aufgabe der theologischen Instanz und des Seelsorgers, wofür traditionell Muftis oder Qadis zuständig sind. Dass eine religiöse Instanz gesucht wird, hat damit zu tun, dass Gläubige die Antworten auf existentielle Fragen in der Religion suchen. Zudem vertrauen sie dem Imam und holen sich Rat bei ihm - zu religiösen und ganz anderen Fragen, wie etwa zu Erziehung oder bei Beziehungskonflikten. Sie gehen nicht zu einer Beratungsstelle, sondern zum Imam.

Topçu: Die Ratschläge, die sie hören wollen, sollen also islamkonform sein. Wenn es etwa um eine Frage zur Beziehung einer Muslima zu einem Christen geht, dann müsste der Iman diese ablehnen, denn dem Koran nach ist das doch nicht erlaubt, oder? 

Özsoy: Was sagt der Koran? Das ist eine durchaus legitime Frage für Gläubige. Von Theologen hängt aber die Interpretation der entsprechenden Koranverse ab; die irdischen Regelungen des Islam sind ja nicht statisch, sondern stehen in Wechselbeziehung zur Gesellschaft, in der die Religion gelebt wird. In dem Sinne muss ein Imam den hiesigen Kontext berücksichtigen, wenn er Antworten auf aktuelle Probleme seiner Gemeinde sucht. Ich bekomme allerdings mit - zumindest von Imamen, die aus der Türkei entsandt werden -, dass sie sich mit den Aufgaben überfordert fühlen, weil sie mit dem deutschen beziehungsweise europäischen Kontext nicht ganz vertraut sind.

Topçu: Inwiefern?

Özsoy: Die Probleme der Muslime mit ihrer Religion und Identität sind hier ganz andere. Auch die Konflikte zwischen den Generation sind ganz andere.

Topçu: Dann brauchen Imame doch eine Ausbildung, die sie auf ihre Aufgaben vorbereitet. In Deutschland wird die Forderung nach hier ausgebildeten Imamen immer lauter, damit sie den Herausforderungen dieser Gesellschaft gewachsen sind; Wie lässt sich das realisieren? 

Özsoy: Das hängt vom Organisationsgrad der hiesigen Muslime und dem Willen politischer Entscheidungsträger ab. Eine Übergangslösung ist, die aus dem Ausland kommenden Imame auf ihre Aufgaben hier vorzubereiten. Das macht die türkische Behörde für Religionsangelegenheiten ja seit einigen Jahren. Wer als Imam nach Deutschland entsandt wird, der absolviert in Ankara eine drei Monate dauernde Fortbildung mit Sprachkursen und Seminaren zur Landeskunde. Das reicht nicht, auch aus einem ganz anderen Grund.

Topçu: Und der wäre?

Özsoy: Ich denke, dass sich auch das religiöse Verständnis der Muslime entsprechend den Umständen verändert. Langfristig wird die Religion hier ganz anders begriffen und praktiziert werden als in islamischen Ländern, da die Herausforderung eine andere ist. Wir sind nun in einem Prozess, in einer langandauernden Übergangsphase - und dies auch, weil der Prozess blockiert wird. Das Ziel ist aber erkennbar.

Topçu: Wie meinen Sie das? 

Özsoy: Es gibt zweifelsohne in der Gesellschaft einen Widerstand gegen Islam und Muslime; es gibt Gruppen, die nicht akzeptieren wollen, dass der Islam, der eine importierte Religion war, nunmehr zu diesem Land gehört. Ähnliche Stimmen kann man auch von muslimischer Seite hören, die den Islam eher als eine türkische oder arabische Größe ansehen. Es wachsen doch Generationen auf, die Deutschland als ihr Land begreifen, die sich als Muslime zugehörig fühlen zu dieser Gesellschaft. Insofern ist der Import von Imamen auch nur eine Zwischenlösung - in diesem Zusammenhang übersehe ich nicht, dass selbst ich aus dem Ausland importiert wurde. Früher oder später werden Imame und islamische Theologen hier ausgebildet.

Topçu: Auch an Ihrer Fakultät ?

Özsoy: Wir sind keine theologische Fakultät, momentan bilden wir Religionswissenschaftler mit islamischem Schwerpunkt aus, wobei wir die Tendenz in Richtung Theologie haben.


Interview: Canan Topçu
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